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„Mein Dorf macht Geschichte“: Die Modernisierung des ländli-
chen Raumes nach 1945 - Grundlegende Hinweise 
Eine der zentralen Perspektiven, die der Bildungsplan 2016 für die Entwicklungen der letzten 
200 Jahre nutzt, ist die der Modernisierung. Das Hauptaugenmerk des Bildungsplans wie auch 
der Schulbücher gilt hierbei zu Recht urbanen Räumen. Sie sind „Trendsetter“ von Modernisie-
rungsprozessen, hier ereignet sich Modernisierung auf spektakuläre und anschauliche Weise.  

Die vorliegenden Unterrichtskonzepte zur Modernisierung des ländlichen Raumes nach 1945 
möchten eine Leerstelle im Unterricht der Klasse 9 (G9: Klasse 10) und der Kursstufe 2 füllen. 
Auch die Modernisierung des ländlichen Raumes verdient ihren Platz im Unterricht. Dies gilt 
zunächst aus historischer Perspektive: Noch in den 1950er-Jahren war der ländliche Raum, so 
Werner Bätzing, den mittelalterlichen Lebensverhältnissen näher als unseren heutigen (Wer-
ner Bätzing, Das Landleben. Geschichte und Zukunft einer gefährdeten Lebensform, München 
2020, 2. Auflage, S. 153f.). In den darauf folgenden Jahren sollte der ländliche Raum eine Art 
„Turbo-Modernisierung“ erleben, bei der Modernisierung und Strukturwandel Hand in Hand 
gingen. Besonders stark betroffen vom „Stoß in die Moderne“ (Gerhard Henkel in Anlehnung 
an Ralf Dahrendorf: Gerhard Henkel, Das Dorf. Landleben in Deutschland – gestern und heute, 
Sonderausgabe für die Bundeszentrale für politische Bildung, Bonn 2020, 4. Auflage, S. 184) 
war die Landwirtschaft. Werner Bätzing spricht sogar von einer „Agrarrevolution“, durch die 
die Landwirtschaft stärker verändert worden sei als durch alle Veränderungen, die jemals zu-
vor seit der Entstehung der Landwirtschaft eigetreten seien. Ganz ähnlich argumentiert auch 
Eric Hobsbawm, wenn er den „Untergang des Bauerntums“ als den dramatischsten und weit-
reichendsten sozialen Wandel in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts charakterisiert (Eric 
Hobsbawm, Das Zeitalter der Extreme. Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts, München 2014, 
14. Auflage, S. 365). 

Es gibt aber noch eine weitere, mindestens genauso gewichtige Argumentation, die Moderni-
sierung des ländlichen Raumes im Geschichtsunterricht zu thematisieren. Der ländliche Raum 
ist schlichtweg die Heimat und „Lebenswelt“ von ca. 50 % der Schülerinnen und Schüler in 
Baden-Württemberg. Umso wichtiger ist also die Frage, wie Lernende erkennen können, dass 
sich spektakuläre und bedeutende Modernisierungsprozesse nicht nur in urbanen Regionen, 
sondern auch in ihrer ländlichen Heimat ereigneten und nachvollziehen lassen.  

Hierfür werden mehrere konkrete Unterrichtsangebote bereitgestellt.  

 

1. Das vormoderne Dorf 
Als Ausgangspunkt dieser Einzel- oder Doppelstunde dient die These Werner Bätzings, dass die 
dörfliche Welt der 1950er-Jahre dem mittelalterlichen Leben näher gestanden sei als unserer 
heutigen Zeit. Die Lernenden überprüfen diese These anhand eines Features, das Fotografien 
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der dörflichen Welt der 1950er-Jahre auf der Schwäbischen Alb mit Originalmusik und erklä-
renden Untertiteln verbindet. Das Feature wird in einer Lang- und einer Kurzversion zur Verfü-
gung gestellt (28 bzw. 15 min.). Abschließend beurteilen die Lernenden, ob bzw. inwiefern der 
Untergang der „alten“ dörflichen Welt ein Verlust darstellt. Eine optionale Erweiterungsmög-
lichkeit widmet sich dem von Soziologen konstatierten Trend der „Neuen Ländlichkeit“ und 
der Frage, ob es sich hierbei um eine „idyllische Verklärung“ der Vergangenheit oder um eine 
ernstzunehmende Zukunftsperspektive für unsere Gesellschaft handelt. 
 

2. Die Modernisierung des Dorfes nach dem Zweiten Weltkrieg 
Die zweite Einzel- oder Doppelstunde widmet sich der Modernisierung des Dorfes nach 1945. 
Grundlegende Fragestellung des Lernarrangements ist, wo im aktuellen Dorfbild Lernende 
heute „Spuren“ bzw. „Relikten“ vergangener Modernisierungsprozesse begegnen können. Die 
Lernenden vollziehen eine „archäologische Spurensuche“ nach: Im Klassenzimmer werden 40 
(Kurzversion: 25) knappe Erklärtexte ausgelegt, die je ein Modernisierungsphänomen im Dorf 
thematisieren. Den Lernenden werden nun 40 bzw. 25 Bilder (mit knapper Bildunterschrift) 
ausgehändigt, die sie den jeweils passenden Modernisierungsphänomenen zuordnen können. 
Zur Auswertung des Ergebnisses werden die einzelnen Phänomene nach wirtschaftlich-
technischen, gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Modernisierungsprozessen geord-
net.  
Für die abschließende Urteilsphase wählen die Lernenden je ein Phänomen aus, das sie positiv 
bzw. negativ beurteilen. Dies dient als Übergang zu der Frage, ob das Dorf aktuell als ein at-
traktiver Lebensraum betrachtet werden kann. Die Anbindung an die Lebenswelt der Lernen-
den kann über die Frage nach den eigenen Zukunftsperspektiven im ländlichen Raum erfol-
gen.  
Mehrere Erweiterungsmöglichkeiten runden das Angebot dieses Themenkreises ab:  

• Eine Zusammenstellung von Texten und Statistiken zu der Frage, ob das Leben auf dem 
Land eher ein Zukunfts- oder ein Auslaufmodell darstellt. 

• Eine Hausaufgabe, anhand derer sich die Lernenden auf eine „archäologische Spuren-
suche“ nach Relikten von Modernisierungsprozessen in ihrem eigenen Dorf machen 
können. 

• Die Recherche über das Kartenmodul von leo-bw.de, das die Veränderungen des 
Dorfbildes sichtbar machen kann. 

• Die Vertiefung einzelner Modernisierungsprozesse anhand von vierzehn Erklärtexten, 
die in einer Lang- und Kurzversion zur Verfügung stehen. 

• Ein Unterrichtskonzept für die Analyse eines historischen Fotos, in dem sich der Gegen-
satz vormoderner und moderner Welt in bemerkenswerter Weise verdichtet (Unter-
richtskonzept, Arbeitsmaterialien, Analyseraster, Maximallösung). 

 
3. Die Jugendzentrumsbewegung 



  Fachportal Geschichte 

Markus Fiederer, ZSL RS Tübingen  3 von 3 

Ebenfalls als eine „Leerstelle“ im Geschichtsunterricht kann die Jugendzentrumsbewegung in 
der ersten Hälfte der 1970er-Jahre gelten. Jugendliche und junge Erwachsene rebellierten im 
Zusammenhang der Emanzipations- und Liberalisierungsbewegungen der 1960er- und 
1970er-Jahre nicht nur in der Stadt, sondern auch auf dem Land. Als dezidierte „Provinz“-
Bewegung mit Schwerpunkt im Südwesten bzw. im Süden der Republik ging es der Jugend-
zentrumsbewegung vordergründig um die Durchsetzung selbstverwalteter Jugendzentren jen-
seits der Kontrolle im Rahmen kommunaler, kirchlicher, verbandlicher oder gewerblicher An-
gebote. Letztlich waren die vielerorts ausgetragenen Kämpfe um autonome Jugendzentren 
auch Ausdruck des Versuchs, Elemente der Moderne in der Provinz positiv zu integrieren. 
Bereitgestellt wird ein Unterrichtskonzept für eine Doppelstunde, das anhand einer Fallstudie 
den teilweise dramatischen Kampf von Jugendlichen und jungen Erwachsenen um ein selbst-
verwaltetes Jugendzentrum in Stetten im Remstal veranschaulicht. Grundlage sind die Erinne-
rungen der damaligen Protagonisten, die die Lernenden eintauchen lassen in die Gefühls- und 
Gedankenwelt, die Sehnsüchte und Ängste der damals agierenden Schülerinnen und Schüler 
bzw. jungen Erwachsenen – bis hin zur 192 Tage dauernden Besetzung des Jugendzentrums. 
Der schnelle Niedergang des selbstverwalteten Stettener Jugendzentrums – repräsentativ für 
die meisten anderen Jugendzentren – bietet einen fruchtbaren Gesprächsanlass im Hinblick 
auf Chancen selbstgestalteter Freizeitangebote in Zeiten vielfältiger professioneller Angebote. 
Abgerundet wird das Unterrichtsangebot durch eine Zusammenstellung von Statistiken und 
Schaubildern zur Analyse im Unterricht sowie eine Übersicht über zentrale Forschungsergeb-
nisse für die Lehrerhand.  


